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Aus der Alltagswırklıchkeıit des
Pfarrdienstes in Ungarn’

Diıe Umwandlung des Berufsbildes
In der Evangelisch-Lutherischen Kırche In Ungarn

on auf den ersten 1C 1st festste.  ar, dass dıe Alltagswırklıchkeıit und
die S1tuation der ungarıschen Iutherischen Pfarrerinnen und arrer eın viel-
altıges Bıld mi1t außerst großen Unterschlieden bleten. Im Jahrhundert
hatte der Pfarrdienst e1in viel einheitlicheres Berufsbhild als heutzutage. Es gab
mehr Ahnlichkeiten und Übereinstimmungen 1mM Bereich der Berufsfelder
In den einzelnen (jemeılnden. ESs Dıelte ıne geringere als heute, In
welchem Landeste1l Oder In welcher (je meılınde die Pfarrerinnen und arrer
lehten und arbeıteten. In der aktuellen S1ituation <1bt viele verschiedene
Pfarrerbilder JE nachdem, O der Pfarrer/dıie Pfarrerin In e1lner Oder
auf dem Land, In e1lner kırchlichen Institution Oder In einer (je meınde TA-
1e 1st Der tund aliur 186g darın, dass die Lebensmöglıchkeiten der
uth (je meınden In Ungarn außerst verschlieden SINd. Ne1it 1989, dem =
der „Wende”, en siıch dıe Unterschlede hinsıchtlich der Lebensfähigkeıt,
des Freiraums und der Aktıyıtäten der (je meınden wesentlich vergrößert. ESs
1bt starke und sehr lebendige GGemeı1inden, aber 1bt auch schwache,
iıhr UÜberleben ämpfende (jeg meınden. /Zwischen diesen beiıden E xtremen
1bt wesentlich wen1ger ‚„„.durchschnittliche“ GGemeıinden, als das er
der Fall WAl.

Hıerzu eiN1ge Daten In der lutherischen 1IrC In ngarn sınd aktuell In
258 (jemeılınden 345 Pfarrerinnen und Pfarrer tätig: 132 Frauen und 216 Män-
1ICT. e Altersverteilung 1st auch Interessant: Unter 3() Jahren 1bt 2 ‚9

DIieser Vortrag wurde Januar 2016 be1 der Jagung des MLB zu Thema „Las
Berufsbild der Pfarrerinnen und Pfarrer heute‘  L Seevetal be1 Hamburg gehalten.
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Szabó

Aus der Alltagswirklichkeit des 
Pfarrdienstes in Ungarn1

1. Die Umwandlung des Berufsbildes 
 in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ungarn

Schon auf den ersten Blick ist feststellbar, dass die Alltagswirklichkeit und 
die Situation der ungarischen lutherischen Pfarrerinnen und Pfarrer ein viel-
fältiges Bild mit äußerst großen Unterschieden bieten. Im 20. Jahrhundert 
hatte der Pfarrdienst ein viel einheitlicheres Berufsbild als heutzutage. Es gab 
mehr Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen im Bereich der Berufsfelder 
in den einzelnen Gemeinden. Es spielte eine geringere Rolle als heute, in 
welchem Landesteil oder in welcher Gemeinde die Pfarrerinnen und Pfarrer 
lebten und arbeiteten. In der aktuellen Situation gibt es viele verschiedene 
Pfarrerbilder – je nachdem, ob der Pfarrer/die Pfarrerin in einer Stadt oder 
auf dem Land, in einer kirchlichen Institution oder in einer Gemeinde tä-
tig ist. Der Grund dafür liegt darin, dass die Lebensmöglichkeiten der ev.-
luth. Gemeinden in Ungarn äußerst verschieden sind. Seit 1989, dem Jahr 
der „Wende“, haben sich die Unterschiede hinsichtlich der Lebensfähigkeit, 
des Freiraums und der Aktivitäten der Gemeinden wesentlich vergrößert. Es 
gibt starke und sehr lebendige Gemeinden, aber es gibt auch schwache, um 
ihr Überleben kämpfende Gemeinden. Zwischen diesen beiden Extremen 
gibt es wesentlich weniger „durchschnittliche“ Gemeinden, als das früher 
der Fall war.

Hierzu einige Daten: In der lutherischen Kirche in Ungarn sind  ak tuell in 
258 Gemeinden 348 Pfarrerinnen und Pfarrer tätig: 132 Frauen und 216 Män-
ner. Die Altersverteilung ist auch interessant: Unter 30 Jahren gibt es 22, 

1 Dieser Vortrag wurde am 19. Januar 2016 bei der Tagung des MLB zum Thema „Das 
Berufsbild der Pfarrerinnen und Pfarrer heute“ in Seevetal bei Hamburg gehalten.
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zwıischen 3() und ahren 98, zwıischen und 5() ahren 1534, zwıschen 5()
und G() Jahren 7 ‚9 über G() ahren }°} Pfarrerinnen und Pfarrer. twa 83 (1e-
meı1ınden eninden siıch In SallZ kleinen Sliedlungen. Unser kırchliches (Jesetz
stellt eın Mınımum der emeı1ndeglıederz test e Formulhlierung lautet,
dass ıne (jemeılnde dort zustande kommen Oder funktionieren darf, e1in
Gemeindepfarrer bzw 1ne (GGeme1indepfarrerin tätıg 1st und die (jemeılnde
sıch selhest inanzıeren ann (näher 1L1USS Yrklärt werden: auch mi1t Hnanzıeller

und Unterstützung der Gesamtkırche)
/Zwıischen den verschliedenen dienstlichen LebenssIıtuationen <1bt auch

rMmesige Unterschiede, und dıe Entwicklung WEIST nıcht In die Kıichtung des
Ausgleıichs. ESs 1St Crwarten, dass siıch der 1SS$ In der /Zukunft noch VCI-

größert, und £ W sSsowochl In materieller als auch In ntellektueller Hınsıcht.
ESs 1bt viel Erwartung auf der einen NSe1te und wen1g Herausforderung
auf der anderen. e1 scheımnt e 9 als O die 1IrC und die enrner der
(GJemeıinden, SOa auch dıe Pfarrerinnen und Pfarrer, mi1t dieser S1tuation
TIeden waren.

Daraus OIZT, dass die Pfarrstellen In den GGemeı1inden, dıe In eilner schwIie-
rngen S1ituation sınd, nıcht ınfach besetzt werden können, während anderswo
dieser TOZESS SALZ chnell hbläuft e Pfarrerinnen und arrer wechseln
iıhre tellen In den (jeg meınden seltener als er. Das WITTT viele Fragen auf:
Wıe ann e1in inspiırıerendes Berufsbild für Pfarrerinnen und arrer In der
1IrC zustande kommen ? Hat ıne Berufsanfängerin/ein Berufsanfänger
heute In der Kırche ıne motivierende Entwıicklungsperspektive ? Wıe kann,
WENNn die Jungen Pfarrerinnen und Pfarrer mıt iıhrer Parochile CN verbunden
sınd, eın gesunder Lebensrhythmus VON prıvatem und dienstlhichem en
gesichert werden? Das aktıve (jemeın1ndeleben und die /Zusammenarbeıt der
(jenerationen können 1IUT dann gesund le1ıben, WENNn dıe Pfarrerinnen und
Pfarrer gewechselt werden und die (jemeılınden wachsende Flex1ibilität und
Anspruch auf Veränderung en

Umwandlung der mstande des Pfarrberuls

e quantıitative und qualitative des Tarrberufs äng VON der opfza.
und der Mnanzıellen Lage der (jemelnde ab, und 1st auch wichtig, dıe
(1emeıl1nde geografisch 186g Da In Ungarn immer noch dıe Okalen (je meı1ln-
den den TOLLEeL des FEinkommens der Pfarrerinnen und Pfarrer geben, <1bt

In der E.vangelısch-Lutherischen Kırche In ngarn viele Unterschlede auf
diesem Gieblet Es bestehen unglaublıche Unterschliede zwıschen den OCNS-
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zwischen 30 und 40 Jahren 98, zwischen 40 und 50 Jahren 134, zwischen 50 
und 60 Jahren 72, über 60 Jahren 22 Pfarrerinnen und Pfarrer. Etwa 83 Ge-
meinden befinden sich in ganz kleinen Siedlungen. Unser kirchliches Gesetz 
stellt kein Minimum der Gemeindegliederzahl fest. Die Formulierung lautet, 
dass eine Gemeinde dort zustande kommen oder funktionieren darf, wo ein 
Gemeindepfarrer bzw. eine Gemeindepfarrerin tätig ist und die Gemeinde 
sich selbst finanzieren kann (näher muss erklärt werden: auch mit finanzieller 
Hilfe und Unterstützung der Gesamtkirche).

Zwischen den verschiedenen dienstlichen Lebenssituationen gibt es auch 
riesige Unterschiede, und die Entwicklung weist nicht in die Richtung des 
Ausgleichs. Es ist zu erwarten, dass sich der Riss in der Zukunft noch ver-
größert, und zwar sowohl in materieller als auch in intellektueller Hinsicht. 
Es gibt zu viel Erwartung auf der einen Seite und zu wenig Herausforderung 
auf der anderen. Dabei scheint es, als ob die Kirche und die Mehrheit der 
Gemeinden, sogar auch die Pfarrerinnen und Pfarrer, mit dieser Situation zu-
frieden wären.

Daraus folgt, dass die Pfarrstellen in den Gemeinden, die in einer schwie-
rigen Situation sind, nicht einfach besetzt werden können, während anderswo 
dieser Prozess ganz schnell abläuft. Die Pfarrerinnen und Pfarrer wechseln 
ihre Stellen in den Gemeinden seltener als früher. Das wirft viele Fragen auf: 
Wie kann ein inspirierendes Berufsbild für Pfarrerinnen und Pfarrer in der 
Kirche zustande kommen? Hat eine Berufsanfängerin/ein Berufsanfänger 
heute in der Kirche eine motivierende Entwicklungsperspektive? Wie kann, 
wenn die jungen Pfarrerinnen und Pfarrer mit ihrer Parochie eng verbunden 
sind, ein gesunder Lebensrhythmus von privatem und dienstlichem Leben 
gesichert werden? Das aktive Gemeindeleben und die Zusammenarbeit der 
Generationen können nur dann gesund bleiben, wenn die Pfarrerinnen und 
Pfarrer gewechselt werden und die Gemeinden wachsende Flexibilität und 
Anspruch auf Veränderung haben.

2. Umwandlung der Umstände des Pfarrberufs

Die quantitative und qualitative Art des Pfarrberufs hängt von der Kopfzahl 
und der finanziellen Lage der Gemeinde ab, und es ist auch wichtig, wo die 
Gemeinde geografisch liegt. Da in Ungarn immer noch die lokalen Gemein-
den den Großteil des Einkommens der Pfarrerinnen und Pfarrer geben, gibt 
es in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ungarn viele Unterschiede auf 
diesem Gebiet. Es bestehen unglaubliche Unterschiede zwischen den höchs-
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ten und den nıedrigsten Pfarrergehältern. Das gilt selhest dann noch, WENNn dıe
Al ILLE (je meınden VON der Kırchenleitung UunfersTIutz werden. urc diese

wırd 1IUT das Mınımum gesichert. ESs <1bt große und starke GGemeı1inden,
die andere, kleine (je meınden In ihrer mgebung unfers  Zzen hber dıe
Solldarıtät unfer den irchengemeı1ınden sollte eın viel größeres Ausmali
nehmen. 1e1e kämpfen afür; aber 1IUT mi1t wen1g Erfolg.

Lheser nierschAle| ze1ıgt sıch auch In der Tatsache, dass die (jeg meınden
mıt wohlhabenden Mıtgliedern SALZ andere Möglıchkeıiten des (jeg melınde-
aufbaus aben, als diejen1ige, deren Mıtglieder überwıiıegend Oder fast AUS-

schheßlich Arbeılitslose und alte Rentnerinnen und Rentner Ssınd.
In diesem TOZESS spielt 1Ne große olle, dass die VOoO Staat

rückgegebenen Oder mıt staathıcher Subvention HCLg chulen,
Bıldungsstätten, Kındergärten und d1akonıischen E1inrichtungen bessere H-
nanzıelle Möglıchkeıiten bhleten können. Einerseılts bedeutet das ıne An-
ICRUNS Es ann aber auch gefährlich se1n, WENNn der Pfarrer/die Pfarrerin
seine/ihre Institution leitet und entwickelt, für die er/sıie auch arbeıtet, aber
die ufgaben In der GGeme1inde, für die er/sıe Verantwortung hat, vernach-
ässıgt e1 annn siıch durchaus PDOSI1tLV auswırken, WENNn Mıtarbeıitende,
Schülerinnen und chüler Oder die Bewohnenden einer d1akonıiıschen FE1InNn-
riıchtung der (jemeılnde beıitreten. Das ann NECLC Möglıchkeıiten für den (1e-
me1lindeaufbau SCHaTiIien Für e1i Kıchtungen also für diese JTendenz, aber
auch für den Mısserfolg <1bt Be1ispiele In UNSCICT Kırche

In den etzten Jahrzehnten Z1Ng auch In der Lage der städtischen und
der dörNnichen (je meınden 1ne Umwandlung VOT sich. e Bevölkerung
der Dörfer verringert sich. I Hese Tendenz 1st überregional und gilt für alle
Konfessionen. hber dieser UCKIaU bedeutet schmerzhaftere Anderungen In
den kleinen therischen (jeg meınden mıt wen1igen Mıtgliedern als In den gr —
Beren Kırchen

Der ückgang der Bevölkerungszahl auf dem anı bedeutet 1Ne e1istl1-
che ast für dıe Pfarrerscha Er deprimiert die kleinen (jemelnden und auch
iıhre Pfarrerinnen und Pfarrer. e Jugendlichen ziehen In die Städte, 1E€
1Ne bessere Arbeıitsmöglichkeıit en können. 1e1e ngarn sınd aber In
den etzten ahren VON diesen (Jrten 1INs Ausland gewandert. Demzufolge be-
schränkt sıch die Tätigkeıt der Pfarrerinnen und arrer In diesen (je meınden
auf dıe dort gebliıebenen alten Mıtglieder. In Olchen S1ituationen ann siıch
der Junge farrer/dıe Junge Pfarrerin csechr eiInNnsam en Er/sie ann aum
Freunde 1mM eigenen er en In diesen Dörfern entstand ıne TICLIC 1-
tuation: Das (jeme1ndeleben beschränkt siıch auf die Lhakonile und die NSO-
z1i1 alarbeıt. er WAaAlcCcTI In UNSCICT Kırche iIimmer dıe tradıtionellen, ländlı-
chen (1g meıl1nden stabılsten, während heute dıe (iemennschaften In den
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ten und den niedrigsten Pfarrergehältern. Das gilt selbst dann noch, wenn die 
armen Gemeinden von der Kirchenleitung unterstützt werden. Durch diese 
Hilfe wird nur das Minimum gesichert. Es gibt große und starke Gemeinden, 
die andere, kleine Gemeinden in ihrer Umgebung unterstützen. Aber die 
Solidarität unter den Kirchengemeinden sollte ein viel größeres Ausmaß an-
nehmen. Viele kämpfen dafür; aber nur mit wenig Erfolg.

Dieser Unterschied zeigt sich auch in der Tatsache, dass die Gemeinden 
mit wohlhabenden Mitgliedern ganz andere Möglichkeiten des Gemeinde-
auf baus haben, als diejenige, deren Mitglieder überwiegend oder fast aus-
schließlich Arbeitslose und alte Rentnerinnen und Rentner sind.

In diesem Prozess spielt eine große Rolle, dass die – vom Staat zu-
rückgegebenen oder mit staatlicher Subvention neu gestarteten – Schulen, 
Bildungsstätten, Kindergärten und diakonischen Einrichtungen bessere fi-
nanzielle Möglichkeiten bieten können. Einerseits bedeutet das eine An-
regung. Es kann aber auch gefährlich sein, wenn der Pfarrer/die Pfarrerin 
seine/ihre Institution leitet und entwickelt, für die er/sie auch arbeitet, aber 
die Aufgaben in der Gemeinde, für die er/sie Verantwortung hat, vernach-
lässigt. Dabei kann es sich durchaus positiv auswirken, wenn Mitarbeitende, 
Schülerinnen und Schüler oder die Bewohnenden einer diakonischen Ein-
richtung der Gemeinde beitreten. Das kann neue Möglichkeiten für den Ge-
meindeaufbau schaffen. Für beide Richtungen – also für diese Tendenz, aber 
auch für den Misserfolg – gibt es Beispiele in unserer Kirche.

In den letzten Jahrzehnten ging auch in der Lage der städtischen und 
der dörflichen Gemeinden eine Umwandlung vor sich. Die Bevölkerung 
der Dörfer verringert sich. Diese Tendenz ist überregional und gilt für alle 
Konfessionen. Aber dieser Rücklauf bedeutet schmerzhaftere Änderungen in 
den kleinen lutherischen Gemeinden mit wenigen Mitgliedern als in den grö-
ßeren Kirchen.

Der Rückgang der Bevölkerungszahl auf dem Lande bedeutet eine geistli-
che Last für die Pfarrerschaft. Er deprimiert die kleinen Gemeinden und auch 
ihre Pfarrerinnen und Pfarrer. Die Jugendlichen ziehen in die Städte, wo sie 
eine bessere Arbeitsmöglichkeit finden können. Viele Ungarn sind aber in 
den letzten Jahren von diesen Orten ins Ausland gewandert. Demzufolge be-
schränkt sich die Tätigkeit der Pfarrerinnen und Pfarrer in diesen Gemeinden 
auf die dort gebliebenen alten Mitglieder. In solchen Situationen kann sich 
der junge Pfarrer/die junge Pfarrerin sehr einsam fühlen. Er/sie kann kaum 
Freunde im eigenen Alter finden. In diesen Dörfern entstand eine neue Si-
tuation: Das Gemeindeleben beschränkt sich auf die Diakonie und die So-
zialarbeit. Früher waren in unserer Kirche immer die traditionellen, ländli-
chen Gemeinden am stabilsten, während heute die Gemeinschaften in den 
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kleinen tädten Oder In der Hauptstadt aktıver sınd und mehr C’hance für die
/Zukunft en In diesen erneuUEeTIEN (jeg meınden bleibt die Mıtgliederzahl
unverändert, Oft 1St OS eın sSiıchthares Anwachsen bemerken. Das C
chieht der allgemeınen Tendenz der Verkleinerung der E.vang.-Luth.
1IrC In Ungarn. Aus der Diasporasıtuation der E.vang.-Luth. Kırche In
ngarn OIZT, dass dıe durchschnitthch: Mıtglıederzahl der (jeg meınden sehr
nıedr1g lst, und dass viele (jeg meınden 1IUT Urc gesamtkiırchliche und Urc
staatlıche Unterstützung exX1Istieren können.

Diıe Alltagswirklichkeit 1Im en der Pfarrerinnen und Pfarrer

Wenn WIT UNSs diesem 1 hema SALZ ınfach und pr  1SC nähern, reicht e 9
1Ne eINZIEE rage tellen Womuıit verbringt eın Pfarrer/eine Pfarreriın
seine/ıhre Arbeılitszeıit 1mM = Das 1St In dem Sinn 1Ne spannende
rage, O seine/ıiıhre ufgaben WITKIIC eindeut1ig 7U Pfarrberuf gechören,
Oder inwıefern er/sıe siıch mıt admınıstratıven und organısatorıschen Ver-
pfliıchtungen beschäftigen 1L1USSs

Manager Oder Pfarrer?
Vor einıgen ahren wurde In UNSCICT 1IrC Oft dıe rage gestellt: Soll e1in
Pfarrer/eine Pfarrerin auch Manager/Managerın sein? Heute ann 1111A0 dıe
rage beantworten, dass eın Pfarrer/eine Pfarrerin erfolgreiche Arbeıt In
den melsten ungarıschen lutherischen (jemelınden 1IUT dann elisten kann,
WENNn er/sıe gleichzeıtig auch eın Manager/eine SuLe Managerın 1st

In den kleineren (je meınden 1st 1Ne allgemeıne ıfahrung, dass siıch
die VON dem (jemel1ndevorstand vorgeschriebenen ane 1IUT dann verwiıirklı-
chen lassen, WENNn 1E der Pfarrer/dıe Pfarrerin mıt voller nstrengung alleın
durchführt Le1lder nehmen dıe Gemeindemitglieder In den me1lsten Fällen
1Ne spezıelle Konsum- Attitüde e1in Wo dıe (je meınde überwıegend AUS al-
ten Menschen besteht, ann 1111A0 auch keine stärkere Aktıvıtät erwaırıten e
emeındeglıeder übernehmen 1IUT sehr selten ufgaben. Gilücklich 1st 1eJe-
nıge kleine (GGeme1ıinde, deren Leıitung mıt freiwillıgen Gemeindemitgliedern
rechnen annn ur Oben erwähnten pfarrerzentrierten Arbeıt ehören auch:
die Admıiınıstratıon, das Offnen der Kırchentür, dıe Durchführung des Reli1-
g10Nsunterrichts und dıe Urganısatıon er Gruppenbeschäftigungen. Das al-
les 1St wiıirklıch viel für ıne Person182  LAJOS SZABÖ  kleinen Städten oder in der Hauptstadt aktiver sind und mehr Chance für die  Zukunft haben. In diesen erneuerten Gemeinden bleibt die Mitgliederzahl  unverändert, oft ist sogar ein sichtbares Anwachsen zu bemerken. Das ge-  schieht trotz der allgemeinen Tendenz der Verkleinerung der Evang.-Luth.  Kirche in Ungarn. Aus der Diasporasituation der Evang.-Luth. Kirche in  Ungarn folgt, dass die durchschnittliche Mitgliederzahl der Gemeinden sehr  niedrig ist, und dass viele Gemeinden nur durch gesamtkirchliche und durch  staatliche Unterstützung existieren können.  3. Die Alltagswirklichkeit im Leben der Pfarrerinnen und Pfarrer  Wenn wir uns diesem Thema ganz einfach und praktisch nähern, reicht es,  eine einzige Frage zu stellen: Womit verbringt ein Pfarrer/eine Pfarrerin  seine/ihre Arbeitszeit im Jahr 2016? Das ist in dem Sinn eine spannende  Frage, ob seine/ihre Aufgaben wirklich eindeutig zum Pfarrberuf gehören,  oder inwiefern er/sie sich mit administrativen und organisatorischen Ver-  pflichtungen beschäftigen muss.  Manager oder Pfarrer?  Vor einigen Jahren wurde in unserer Kirche oft die Frage gestellt: Soll ein  Pfarrer/eine Pfarrerin auch Manager/Managerin sein? Heute kann man die  Frage so beantworten, dass ein Pfarrer/eine Pfarrerin erfolgreiche Arbeit in  den meisten ungarischen lutherischen Gemeinden nur dann leisten kann,  wenn er/sie gleichzeitig auch ein guter Manager/eine gute Managerin ist.  In den kleineren Gemeinden ist es eine allgemeine Erfahrung, dass sich  die von dem Gemeindevorstand vorgeschriebenen Pläne nur dann verwirkli-  chen lassen, wenn sie der Pfarrer/die Pfarrerin mit voller Anstrengung allein  durchführt. Leider nehmen die Gemeindemitglieder in den meisten Fällen  eine spezielle Konsum-Attitüde ein. Wo die Gemeinde überwiegend aus al-  ten Menschen besteht, kann man auch keine stärkere Aktivität erwarten. Die  Gemeindeglieder übernehmen nur sehr selten Aufgaben. Glücklich ist dieje-  nige kleine Gemeinde, deren Leitung mit freiwilligen Gemeindemitgliedern  rechnen kann. Zur oben erwähnten pfarrerzentrierten Arbeit gehören auch:  die Administration, das Öffnen der Kirchentür, die Durchführung des Reli-  gionsunterrichts und die Organisation aller Gruppenbeschäftigungen. Das al-  les ist wirklich zu viel für eine Person ...182  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  lajos szabó

kleinen Städten oder in der Hauptstadt aktiver sind und mehr Chance für die 
Zukunft haben. In diesen erneuerten Gemeinden bleibt die Mitgliederzahl 
 unverändert, oft ist sogar ein sichtbares Anwachsen zu bemerken. Das ge-
schieht trotz der allgemeinen Tendenz der Verkleinerung der Evang.-Luth. 
Kirche in Ungarn. Aus der Diasporasituation der Evang.-Luth. Kirche in 
Ungarn folgt, dass die durchschnittliche Mitgliederzahl der Gemeinden sehr 
niedrig ist, und dass viele Gemeinden nur durch gesamtkirchliche und durch 
staatliche Unterstützung existieren können.

3. Die Alltagswirklichkeit im Leben der Pfarrerinnen und Pfarrer

Wenn wir uns diesem Thema ganz einfach und praktisch nähern, reicht es, 
eine einzige Frage zu stellen: Womit verbringt ein Pfarrer/eine Pfarrerin 
 seine/ihre Arbeitszeit im Jahr 2016? Das ist in dem Sinn eine span nende 
Frage, ob seine/ihre Aufgaben wirklich eindeutig zum Pfarrberuf gehören, 
oder inwiefern er/sie sich mit administrativen und organisatorischen Ver-
pflichtungen beschäftigen muss.

Manager oder Pfarrer?

Vor einigen Jahren wurde in unserer Kirche oft die Frage gestellt: Soll ein 
Pfarrer/eine Pfarrerin auch Manager/Managerin sein? Heute kann man die 
Frage so beantworten, dass ein Pfarrer/eine Pfarrerin erfolgreiche Arbeit in 
den meisten ungarischen lutherischen Gemeinden nur dann leisten kann, 
wenn er/sie gleichzeitig auch ein guter Manager/eine gute Managerin ist.

In den kleineren Gemeinden ist es eine allgemeine Erfahrung, dass sich 
die von dem Gemeindevorstand vorgeschriebenen Pläne nur dann verwirkli-
chen lassen, wenn sie der Pfarrer/die Pfarrerin mit voller Anstrengung allein 
durchführt. Leider nehmen die Gemeindemitglieder in den meisten Fällen 
eine spezielle Konsum-Attitüde ein. Wo die Gemeinde überwiegend aus al-
ten Menschen besteht, kann man auch keine stärkere Aktivität erwarten. Die 
Gemeindeglieder übernehmen nur sehr selten Aufgaben. Glücklich ist dieje-
nige kleine Gemeinde, deren Leitung mit freiwilligen Gemeindemitgliedern 
rechnen kann. Zur oben erwähnten pfarrerzentrierten Arbeit gehören auch: 
die Administration, das Öffnen der Kirchentür, die Durchführung des Reli-
gionsunterrichts und die Organisation aller Gruppenbeschäftigungen. Das al-
les ist wirklich zu viel für eine Person …
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Die Familıe HH die (remeinde

Wilie S1e€ iıhr prıvates en organısıeren können, stellt 1ne spezıelle Her-
ausIoOrderung für die Pfarrerinnen und arrer dar. ach eiInem alten Muster
egegnet siıch das Famılenleben der Pfarrerinnen und arrer 1mM (iehbäude
der Parochle Oft und regelmäßig mıt den kreignissen des (iemel1ndelebens
eMıtglieder der Pfarrerfamihe sollen aktıv den Veranstaltungen der (1e-
meılnde teilnehmen hnlıch WIE der arrer selhst Heutzutage verschwıindet
aber diese Praxıs vielen (Jrten 1C UL, we1l die (je meınde nıcht be-
ansprucht, sondern we1l dıe Pfarrerfamilıe SallZ anders eht ESs 1bt keine
Chance, dass dıe alte Praxıs weıtergeht. e Mıtglieder der Pfarrerfamıilhıen
möchten auch diese Lebensform nıcht mehr auf siıch nehmen. ogar die
emeındeglıeder denken angsam anders. Immer mehr (je meınden Jrel-
chen, dass das (jemelındezentrum und das Pfarrhaus voneınander geLrenNnNL
werden. In diesem Sinne wurden In den etzten Jahrzenten viele Parochıien
ernNeuUEeIT e UBblıiıchen Jätıgkeiten der (jemelnde laufen nıcht mehr In den
Pfarrhäusern ah eMıtglieder der Pfarrerfamıilien sınd ]Ja wochentags Me1sS-
TenNs auch nıcht Hause. 1ne weıltere große rage 1St diejen1ige, O der
Ehepartner/dıe hepartnerın des Pfarrers /der Pfarrerin überhaupt beım Lhenst
mıtwıirken annn S1e Oder 1St normalerweıise hauptberuflich e1lner AÄAr-
beıtsstelle und hat 1IUT sehr begrenzte Kraft und eıit Be1l vielen Jungen
Pfarrerfamıilıen stellt 1Ne MESLEE Aufgabe dar, dıe Betreuung der Kınder

siıchern. Das 1St besonders In Diasporasıtuationen schwier1g, In denen dıe
sehr we1it auselnander lLıegenden Dörfer 1Ne enge Autofahrten bedeuten.
Für die Famılıe bleibt dann immer weniger e1tAUS DER ALLTAGSWIRKLICHKEIT DES PFARRDIENSTES IN UNGARN  183  Die Familie und die Gemeinde  Wie sie ihr privates Leben organisieren können, stellt eine spezielle Her-  ausforderung für die Pfarrerinnen und Pfarrer dar. Nach einem alten Muster  begegnet sich das Familienleben der Pfarrerinnen und Pfarrer im Gebäude  der Parochie oft und regelmäßig mit den Ereignissen des Gemeindelebens.  Die Mitglieder der Pfarrerfamilie sollen aktiv an den Veranstaltungen der Ge-  meinde teilnehmen — ähnlich wie der Pfarrer selbst. Heutzutage verschwindet  aber diese Praxis an vielen Orten. Nicht nur, weil es die Gemeinde nicht be-  ansprucht, sondern weil die Pfarrerfamilie ganz anders lebt. Es gibt keine  Chance, dass die alte Praxis weitergeht. Die Mitglieder der Pfarrerfamilien  möchten auch diese Lebensform nicht mehr auf sich nehmen. Sogar die  Gemeindeglieder denken langsam anders. Immer mehr Gemeinden errei-  chen, dass das Gemeindezentrum und das Pfarrhaus voneinander getrennt  werden. In diesem Sinne wurden in den letzten Jahrzenten viele Parochien  erneuert. Die üblichen Tätigkeiten der Gemeinde laufen nicht mehr in den  Pfarrhäusern ab. Die Mitglieder der Pfarrerfamilien sind ja wochentags meis-  tens auch nicht zu Hause. Eine weitere große Frage ist diejenige, ob der  Ehepartner/die Ehepartnerin des Pfarrers/der Pfarrerin überhaupt beim Dienst  mitwirken kann. Sie oder er ist normalerweise hauptberuflich an einer Ar-  beitsstelle und hat nur sehr begrenzte Kraft und Zeit. Bei vielen jungen  Pfarrerfamilien stellt es eine riesige Aufgabe dar, die Betreuung der Kinder  zu sichern. Das ist besonders in Diasporasituationen schwierig, in denen die  sehr weit auseinander liegenden Dörfer eine Menge Autofahrten bedeuten.  Für die Familie bleibt dann immer weniger Zeit ...  Qualität und Quantität in der Pfarrarbeit  Wo mehrere kleine Gemeinden eine vereinigte Kirchengemeinde bilden, kann  der Pfarrer/die Pfarrerin hauptsächlich nur den Sonntagsgottesdienst und  die grundlegenden alltäglichen Anlässe versorgen. Darüber hinaus bleibt nur  wenig Energie für andere gemeinschaftsbauende Tätigkeiten. Es gibt Pfar-  rerinnen und Pfarrer, die jeden Sonntag vier bis fünf Gottesdienste hal-  ten müssen und wochentags Gemeindeprogramme, Religionsunterricht und  Bibelstunden zu organisieren und zu versorgen haben. Dazu müssen sie  viele Kilometer mit dem Auto fahren. Das erfüllt ihre Arbeitszeit vollstän-  dig. In anderen Gemeinden, in denen mehrere Pfarrerinnen und Pfarrer ne-  beneinander beschäftigt sind, gibt es eine ganz andere Situation: Dort hat ein  Pfarrer/eine Pfarrerin so viele Veranstaltungen im Monat, wie die Kollegin/Oualıtät HH Ouantıtät In der Pfarrarbeit
Wo mehrere kleine (jeg meınden ıne vereinıgte Kırchengemeinde bılden, ann
der Pfarrer/die Pfarrerin hauptsächlıc. 1IUT den Sonntagsgottesdienst und
die grundlegenden alltäglıchen Anlässe VELSOLSCH. Darüber hinaus bleibt 1IUT

wen1g kEnerg1ie für andere gemeinschaftsbauende Jätıgkeıten. Es <1bt Pfar-
rerinnen und arrer, die jJeden Sonntag VvIier hıs fünf (ijottesdienste hal-
ten mMUSsSsen und wochentags (GGgemeindeprogramme, Keligionsunterricht und
Bıbelstunden organısıeren und VETISOTSCH en Dazu mMuUsSsen 1E
viele Kılometer mıt dem Auto ahren Das erfüllt ıhre Arbeıitszeıit vollstän-
dıg In anderen GGemeıinden, In denen mehrere Pfarrerinnen und arrer
beneinander beschäftigt sınd, <1bt ıne SALZ andere S1tuation: Dort hat e1in
Pfarrer/eine Pfarrerin viele Veranstaltungen 1mM Monat, WIE die Kollegıin/
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Die Familie und die Gemeinde

Wie sie ihr privates Leben organisieren können, stellt eine spezielle Her-
ausforderung für die Pfarrerinnen und Pfarrer dar. Nach einem alten Muster 
begegnet sich das Familienleben der Pfarrerinnen und Pfarrer im Gebäude 
der Parochie oft und regelmäßig mit den Ereignissen des Gemeindelebens. 
Die Mitglieder der Pfar rerfamilie sollen aktiv an den Veranstaltungen der Ge-
meinde teilnehmen – ähnlich wie der Pfarrer selbst. Heutzutage verschwindet 
aber  diese Praxis an vielen Orten. Nicht nur, weil es die Gemeinde nicht be-
ansprucht, sondern weil die Pfarrerfamilie ganz anders lebt. Es gibt keine 
Chance, dass die alte Praxis weitergeht. Die Mitglieder der Pfarrerfamilien 
möchten auch  diese Lebensform nicht mehr auf sich nehmen. Sogar die 
Gemeindeglieder denken langsam anders. Immer mehr Gemeinden errei-
chen, dass das Gemeinde zentrum und das Pfarrhaus voneinander getrennt 
werden. In diesem Sinne wurden in den letzten Jahrzenten viele Parochien 
erneuert. Die üblichen Tä tigkeiten der Gemeinde laufen nicht mehr in den 
Pfarrhäusern ab. Die Mitglieder der Pfar rerfamilien sind ja wochentags meis-
tens auch nicht zu Hause. Eine weitere große Frage ist diejenige, ob der 
Ehepartner/die Ehepartnerin des Pfarrers/der Pfarrerin überhaupt beim Dienst 
mitwirken kann. Sie oder er ist normalerweise hauptberuflich an einer Ar-
beitsstelle und hat nur sehr begrenzte Kraft und Zeit. Bei vielen jungen 
Pfarrerfamilien stellt es eine riesige Aufgabe dar, die Betreuung der Kinder 
zu sichern. Das ist besonders in Diasporasituationen schwierig, in denen die 
sehr weit auseinander liegenden Dörfer eine Menge Autofahrten bedeuten. 
Für die Familie bleibt dann immer weniger Zeit …

Qualität und Quantität in der Pfarrarbeit

Wo mehrere kleine Gemeinden eine vereinigte Kirchengemeinde bilden, kann 
der Pfarrer/die Pfarrerin hauptsächlich nur den Sonntagsgottesdienst und 
die grundlegenden alltäglichen Anlässe versorgen. Darüber hinaus bleibt nur 
wenig Energie für andere gemeinschaftsbauende Tätigkeiten. Es gibt Pfar-
rerinnen und Pfarrer, die jeden Sonntag vier bis fünf Gottesdienste hal-
ten müssen und wochentags Gemeindeprogramme, Religionsunterricht und 
Bibelstunden zu organisieren und zu versorgen haben. Dazu müssen sie 
 viele Kilometer mit dem Auto fahren. Das erfüllt ihre Arbeitszeit vollstän-
dig. In anderen Gemeinden, in denen mehrere Pfarrerinnen und Pfarrer ne-
beneinander beschäftigt sind, gibt es eine ganz andere Situation: Dort hat ein 
Pfarrer/eine Pfarrerin so viele Veranstaltungen im Monat, wie die Kollegin/
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der Kollege In der D1iasporasıtuation In einer OC Er/sie hat viel mehr
Freıizeıt, ann sıch besser rholen und AUS der alltäglıchen TeIn ausste1l-
SC Eın besonderes Problem erg1bt siıch In UNSCICT Zeıt, we1l der Übergang
zwıischen dA1esen beiıden Lebenstformen iImmer schwıer1iger WIT| Immer Öf-
ler bleibht der Pfarrer/die Pfarrerin eın en lang der Stelle, der er/sıe
seine/ıhre Arbeıt angefangen hat184  LAJOS SZABÖ  der Kollege in der Diasporasituation in einer Woche. Er/sie hat viel mehr  Freizeit, kann sich besser erholen und aus der alltäglichen Tretmühle ausstei-  gen. Ein besonderes Problem ergibt sich in unserer Zeit, weil der Übergang  zwischen diesen beiden Lebensformen immer schwieriger wird. Immer öf-  ter bleibt der Pfarrer/die Pfarrerin ein Leben lang an der Stelle, an der er/sie  seine/ihre Arbeit angefangen hat ...  Der vor drei Jahren eingeführte obligatorische Religions- und Ethikunter-  richt hat zusätzliche Änderungen mit sich gebracht: Eine kleine Gemeinde ist  kaum fähig, einen Religionslehrer/eine Religionslehrerin zu beschäftigen, so  dass der Pfarrer/die Pfarrerin nun auch noch den konfessionellen Religions-  unterricht in der Schule übernehmen muss. Mit dem Absinken der Bevölke-  rungsanzahl sinkt aber auch die Zahl der Lutheraner, weshalb der evangeli-  sche Religionsunterricht in ganz kleinen, aus ein bis zwei, höchstens vier bis  fünf Kindern bestehenden Gruppen, durchgeführt werden muss. Dabei muss  der Pfarrer/die Pfarrerin auch die Administration des Gemeindeamtes allein  versehen, was eine enorme Belastung bedeutet. Auf der anderen Seite können  aber diese kleinen Gemeindegruppen dem Pfarrer/der Pfarrerin eine riesige  emotionale Kraft geben.  „Wie steht es mit Selbststudium und Fortbildung ?‘  Aus der oben geschilderten Situation folgt, dass den Pfarrerinnen und Pfar-  rern bei dieser Lebensform sehr wenig Zeit und Energie für die theologi-  sche Arbeit, für das Familienleben oder für sich selbst bleiben. Es ist nicht  gesund, dass ein Pfarrer/eine Pfarrerin viel weniger Zeit für die intellek-  tuelle Vertiefung, als für die alltägliche Amtsführung oder die praktische  Abwicklung der Anlässe hat. Der Pfarrer/die Pfarrerin muss in ständiger  Aktivität leben. Er/sie muss immer etwas erledigen oder erreichen. In einer  solchen Situation wird die Vorbereitung für eine Sonntagspredigt oft verein-  facht. Das führt zu: Weniger Lesen, weniger Fortbildung. Man muss auch  zugeben, dass das Interesse für die eigene Weiterbildung, wie es bei älteren  Pfarrergenerationen noch üblich war, nachgelassen hat. Es entwickelt sich  ein neues Selbstverständnis des Pfarrberufs: ohne den Pfarrer/die Pfarrerin  kann in der Gemeinde nichts vorankommen. In dieser Situation legt die  Kirchenleitung in Ungarn großen Wert auf die organisierten Fortbildungen  und Konferenzen. Die Pfarrerinnen und Pfarrer, die in letzter Zeit an solchen  Fortbildungen teilgenommen haben, stellen immer wieder fest, wie wichtig  die kollegiale Gemeinschaft, die Supervision oder die neuen theologischen  Erkenntnisse für sie sind.Der VOT dre1 ahren eingeführte oblıgatorische KRelig10ns- und nier-
richt hat zusätzhiıche Anderungen mi1t siıch gebracht: 1Ne kleine (ijemelnde 1st
aum ähıg, einen Keligionslehrer/eine kKeligionslehrerın beschäftigen,
dass der Tarrer/dıe Pfarrerin Un auch noch den konfessionellen KRelig10ns-
unterricht In der Schule übernehmen 1L1USSs Mıiıt dem Sinken der Bevölke-
rungsanzah. Sınkt aber auch dıe Zahl der Lutheraner, weshalbh der evangel1-
sche Keliıgionsunterricht In SAahZ kleinen, AUS e1in hıs ZWeIl, höchstens vier hıs
fünf Kındern bestehenden Gruppen, durchgeführt werden 1L1USSs e1 1L1USS

der Pfarrer/die Pfarrerin auch die Adminiıstration des (jemelındeamtes alleın
versehen, W ASs ıne CLHOTTILEC Belastung bedeutet. Auf der anderen NSe1ite können
aber diese kleinen GGemeindegruppen dem Pfarrer/der Pfarrerin 1Ne MESLEEC
emotionale Kraft geben

„ Wie steht mMIf Selbststudium HH Fortbildung ?”
Aus der Ohben geschilderten S1ituation OIgZT, dass den Pfarrerinnen und Pfar-
CIM be1 dieser Lebensform sehr wen1g e1t und kEnerg1ie für die theolog1-
sche Arbelıt, für das Famılenleben Oder für siıch selhest Jleiben Es 1St nıcht
gesund, dass e1in Pfarrer/eine Pfarrerin viel wen1ger e1t für dıe ntellek-
tuelle Vertiefung, als für dıe alltäglıche mtsführung Oder die praktısche
Abwicklung der Anlässe hat Der Pfarrer/dıe Pfarrerin 1L1USS In ständıger
Aktıvyıität en Er/sıie 1L1USS immer eIWwWwASs erledigen Oder etrreichen. In einer
Olchen S1ituation wırd die Vorbereitung für 1ne Sonntagspredigt Oft vereıin-
aC Das Weniger Lesen, wen1ger Fortbildung. Man 1L1USS auch
zugeben, dass das Interesse für die eigene Weıterbildung, W1IE be1 alteren
Pfarrergenerationen noch üblich WAdl, nachgelassen hat Es entwıickelt siıch
eın CUl Selbstverständnıs des tTarrberufs ohne den Pfarrer/die Pfarrerin
annn In der (je meınde nıchts vorankommen. In dieser S1ituation legt dıe
Kırchenleitung In ngarn großen Wert auf die organısierten Fortbildungen
und Konferenzen. e Pfarrerinnen und Pfarrer, die In etzter e1t Olchen
Fortbildungen teiılgenommen aben, tellen immer wıeder fest, W1IE wichtig
dıe kollegiale Geme11unschaft, die Supervision Oder die CUl theologischen
Erkenntnisse für 1E SIınd.

184  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  lajos szabó

der Kollege in der Diasporasituation in einer Woche. Er/sie hat viel mehr 
Freizeit, kann sich besser erholen und aus der alltäglichen Tretmühle ausstei-
gen. Ein besonderes Problem ergibt sich in unserer Zeit, weil der Übergang 
zwischen diesen beiden Lebensformen immer schwieriger wird. Immer öf-
ter bleibt der Pfarrer/die Pfarrerin ein Leben lang an der Stelle, an der er/sie 
 seine/ihre Arbeit angefangen hat …

Der vor drei Jahren eingeführte obligatorische Religions- und Ethik un ter-
richt hat zusätzliche Änderungen mit sich gebracht: Eine kleine Gemeinde ist 
kaum fähig, einen Religionslehrer/eine Religionslehrerin zu beschäftigen, so 
dass der Pfarrer/die Pfarrerin nun auch noch den konfessionellen Reli gions-
unterricht in der Schule übernehmen muss. Mit dem Absinken der Bevölke-
rungsanzahl sinkt aber auch die Zahl der Lutheraner, weshalb der evangeli-
sche Religionsunterricht in ganz kleinen, aus ein bis zwei, höchstens vier bis 
fünf Kindern bestehenden Gruppen, durchgeführt werden muss. Dabei muss 
der Pfarrer/die Pfarrerin auch die Administration des Gemeindeamtes allein 
versehen, was eine enorme Belastung bedeutet. Auf der anderen Seite können 
aber diese kleinen Gemeindegruppen dem Pfarrer/der Pfarrerin eine riesige 
emotionale Kraft geben.

„Wie steht es mit Selbststudium und Fortbildung?“

Aus der oben geschilderten Situation folgt, dass den Pfarrerinnen und Pfar-
rern bei dieser Lebensform sehr wenig Zeit und Energie für die theologi-
sche Arbeit, für das Familienleben oder für sich selbst bleiben. Es ist nicht 
gesund, dass ein Pfarrer/eine Pfarrerin viel weniger Zeit für die intellek-
tuelle Vertiefung, als für die alltägliche Amtsführung oder die praktische 
Abwicklung der Anlässe hat. Der Pfarrer/die Pfarrerin muss in ständiger 
Aktivität leben. Er/sie muss immer etwas erledigen oder erreichen. In einer 
solchen Situation wird die Vorbereitung für eine Sonntagspredigt oft verein-
facht. Das führt zu: Weniger Lesen, weniger Fortbildung. Man muss auch 
zugeben, dass das Interesse für die eigene Weiterbildung, wie es bei älteren 
Pfarrergenerationen noch üblich war, nachgelassen hat. Es entwickelt sich 
ein neues Selbstverständnis des Pfarrberufs: ohne den Pfarrer/die Pfarrerin 
kann in der Gemeinde nichts vorankommen. In dieser Situation legt die 
Kirchenleitung in Ungarn großen Wert auf die organisierten Fortbildungen 
und Konferenzen. Die Pfarrerinnen und Pfarrer, die in letzter Zeit an solchen 
Fortbildungen teilgenommen haben, stellen immer wieder fest, wie wichtig 
die kollegiale Gemeinschaft, die Supervision oder die neuen theologischen 
Erkenntnisse für sie sind.
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elche ompetenzen braucht ktuell eın Pfarrer/eine Pfarrerin?

eAnalyse der Alltagswiırklıichkeit <1bt die rage auf, welche Kompetenzen
für den arrDeru den höchsten Wert en Orauf Sol1 eın Pfarrer/eine
Pfarrerin vorbereıteft sein? elche Fähigkeıiten sınd WITKIC wichtig?

Aus praktıscher Hınsıcht scheımint Oft y dass der Tarrer/dıe Pfarrerin
1IUT für die außere Erscheinung der (je meınde verantwortlich ist e höchste
Erwartung 1st neuerdings, dass er/sıe VOT em kommun1zıeren annn Er/sıie
1L1USS die Beziehungen mıt den wichtigen Persönlichkeıiten der mgebung
Medien, Öffentlichkeit. Polıtik) pfllegen e1 SOl er/sıie einen Sinn
für das Fiınanzıelle aben, damıt dıe Bedürfnisse der (je meınde gesichert
werden können. Seine/ı1iıhre Predigten sollen für alle verständlich SeIN. Be1l
der Urganıisierung der Gemeinschafstätigkeiten SOl er/sıe dıe speziellen
Interessen und edürfnısse der heutigen Jugendlichen und Kınder denken
Es WwIrd auch CrwWartetl, dass der farrer/dıe Pfarrerin geme1insam Freizeılt mi1t
den Gemeindemitgliedern verbringt, OB DOor und us1 treiht. Er/sıie SOl
auch 1mM Öffentlichen en des Dorfes Oder der anwesend SeIN.

Was heute In ezug auf die Kompetenzen und Erwartungen nıcht be-
SsONders 1mM Vordergrund steht, 1St dıe theologische Kompetenz des arrers
der Pfarrerın, die Qualıität der Vorbereitung, die 1eTe der edanken und die
Wichtigkeıt des Wi1issens. ESs scheınt, als O In der 1IrC WEe1 verschiedene
Pfarrerbilder ex1IsStIerten: Das eine, das der theologischen Fakultät als 1idea-
les Pfarrerbild gezeichnet, und das andere, das In der (jemeılnde praktısch und
aktıv verwiıirklıcht WITd. Eın reformıerter Forscher, Balazs Sıba, tormuhert
das „„der uge Pfarrer““ und „„der geschickte Pfarrer‘“‘ “ ESs 1St gefährlıch,
diese beiden farrertypen gegene1inander auszuspielen.
e me1lsten (jemelınden inspirıeren den Pfarrer/dıe Pfarrerin hiınsıcht-

ıch seiner/ıiıhrer theoretischen und erufnıchen Entwicklung nıcht besonders.
Im Allgemeıinen wırd auf die 1 heorie wen1g Giewiıicht gelegt e (je meı1ln-
den erwartfen hehber einen erfolgreichen Manager/eine erfolgreiche Mana-
ger1n. Pfarrer und Pfarrerinnen bekommen wen1g nutzhares eel  aC
Ehrenamtlıche Mıtarbeıitende der (jemelnde auf dem Land können me1lst
keine motivierenden und entwıckelnden Impulse geben In den größeren
städtischen (je meınden dagegen erwarten die weltlichen L.eıter der (je meı1ln-
de heber 1Ne erfolgsorientierte Pfarrerarbeıt, die eiIwa dem UDBliıchen (1e-
schäftsiehben entspricht.

Vegl Bogdäan /£sSuUuzsanna:;: JTapasztalva tanulo lelkeszek, In Reformatusok apJa 2016
Januäar
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4. Welche Kompetenzen braucht aktuell ein Pfarrer/eine Pfarrerin?

Die Analyse der Alltagswirklichkeit gibt die Frage auf, welche Kompetenzen 
für den Pfarrberuf den höchsten Wert haben. Worauf soll ein Pfarrer/eine 
Pfarrerin vorbereitet sein? Welche Fähigkeiten sind wirklich wichtig?

Aus praktischer Hinsicht scheint es oft so, dass der Pfarrer/die Pfarrerin 
nur für die äußere Erscheinung der Gemeinde verantwortlich ist. Die  höchste 
Erwartung ist neuerdings, dass er/sie vor allem kommunizieren kann. Er/sie 
muss die Beziehungen mit den wichtigen Persönlichkeiten der Umgebung 
(Medien, Öffentlichkeit, Politik) pflegen. Dabei soll er/sie einen guten Sinn 
für das Finanzielle haben, damit die Bedürfnisse der Gemeinde gesichert 
werden können. Seine/ihre Predigten sollen für alle verständlich sein. Bei 
der Organisierung der Gemeinschafstätigkeiten soll er/sie an die speziellen 
Interessen und Bedürfnisse der heutigen Jugendlichen und Kinder denken. 
Es wird auch erwartet, dass der Pfarrer/die Pfarrerin gemeinsam Freizeit mit 
den Gemeindemitgliedern verbringt, sogar Sport und Musik treibt. Er/sie soll 
auch im öffentlichen Leben des Dorfes oder der Stadt anwesend sein.

Was heute in Bezug auf die Kompetenzen und Erwartungen nicht be-
sonders im Vordergrund steht, ist die theologische Kompetenz des Pfarrers/
der Pfarrerin, die Qualität der Vorbereitung, die Tiefe der Gedanken und die 
Wichtigkeit des Wissens. Es scheint, als ob in der Kirche zwei verschiedene 
Pfarrerbilder existierten: Das eine, das an der theologischen Fakultät als idea-
les Pfarrerbild gezeichnet, und das andere, das in der Gemeinde praktisch und 
aktiv verwirklicht wird. Ein reformierter Forscher, Balázs Siba, formuliert 
das so: „der kluge Pfarrer“ und „der geschickte Pfarrer“.2 Es ist gefährlich, 
diese beiden Pfarrertypen gegeneinander auszuspielen.

Die meisten Gemeinden inspirieren den Pfarrer/die Pfarrerin hinsicht-
lich seiner/ihrer theoretischen und beruflichen Entwicklung nicht  besonders. 
Im Allgemeinen wird auf die Theorie wenig Gewicht gelegt. Die Ge mein-
den erwarten lieber einen erfolgreichen Manager/eine erfolgreiche Ma na-
gerin. Pfarrer und Pfarrerinnen bekommen zu wenig nutzbares Feedback. 
Ehrenamtliche Mitarbeitende der Gemeinde auf dem Land können meist 
 keine motivierenden und entwickelnden Impulse geben. In den größeren 
städtischen Gemeinden dagegen erwarten die weltlichen Leiter der Ge mein-
de lieber eine erfolgsorientierte Pfarrerarbeit, die etwa dem üblichen Ge-
schäftsleben entspricht.

2 Vgl. Bogdán Zsuzsanna: Tapasztalva tanuló lelkészek, in: Reformátusok lapja 2016.
január 3.
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1e1e Pfarrerinnen und arrer In der Diaspora leiben mıt ıhren Proble-
1111 und der kritischen Überprüfung iıhres Berufsbildes In der E.vang.-Luth.
1IrC In ngarn alleın In dieser Hınsıcht WATEe nützlıch, die Aktıvıtät des
Mıtarbeıiterkreises Urc Weliterbildungen Öördern

Das Nebeneimmander VON Privatleben und (ijemel1ndeleben 1st wichtig, aber
nıcht ınfach e Pfarrerfamilien der protestantischen Kırchen In ngarn
kämpfen fast alle mi1t Schwierigkeiten. e tradıtionelle Verknüpfung VON

Famılıe und (je meınde für MNISCIEC Kırche ]  D  rhundertelang charakterıs-
tisch In den ahren des Sozi1alısmus erhalf diese spezıielle Lebensform auch
7U UÜberleben. ESs elbstverständlıch, dass die Famılıenmitglieder Mıiıt-
arbeıter In der (jemelnde Wadlch e hepartner hatten viele gemeinsame
ufgaben. er üUührten die Iutherischen Pfarrerinnen und arrer iıhr Fa-
mM1LhHenNTIeben In iIntensıver > Z£ZUT (1 meı1nde. Heute 1St In der Verhaltens-
WEISE ıne relevante andlung spuren. e Iradıtıiıon Stirht AUS, und WIT
mMuUsSsSen herausfinden, welche Wege WIT In der /Zukunft begehen sollen Na-
türlıch raucht die Pfarrerfamilhe ıhre Intımsphäre, aber auch die (jemeılnde
raucht 1Ne sympathısche und m1ssionskräftige Pfarrerfamilhe Kurzum: e
alte parochlale LebensweIılse funktionıert nıcht mehr, ıne NECLC aber zeichnet
siıch noch nıcht ab Leider 1L1USS In dieser Hınsıcht erwähnt werden, dass In
der ungarıschen Iutherischen 1IrC dıe Zahl der geschiedenen arrer und
Pfarrerinnen csechr hoch 1st arubDer <1bt In UNSCICT Kırche aufrichtige und
pastorale Gespräche In kleineren und größeren Kreisen. ogar MNSNSCIE 5Synode
hat gegenüber der theologischen Ausbildung 1ne überraschende Erwartung
tormuhert: e theologische Ausbildung SO be1 den zukünftigen Pastoren
und Pastorinnen mıt 1C auf das e1gene Famıhenleben ıne bessere KOm-
peLienz entwıickeln. AalLUurlıc en WIT der Fakultät viel darüber d1ıs-
kutlert. Wır sınd wWwe1ft gekommen, dass WIT die psychologıische und seel-
sorgerlıche Lınıe In iıchtung Selbsterkenntnis und Gemeinschaftsbildung
verstärkt en

Heute kommen viele nıcht AUS tradıtiıonellem kırchlichem Kontext 7U

1heologiestudıium. S1e en iıhre auTe als Erwachsene erhalten und keine
tradıtionellen Wurzeln In der Ilutherischen Kırche Wenn 1E€ ıhre Pfarrtätigkeıit
In elner Diasporageme1inde begınnen, In der keiıne stärkende und mot1ıvierende
Kraft vorhanden lst, können 1E€ iıhre Bege1isterung für den Pfarrberuf nıcht
ınfach bewahren. Es <1bt nıcht viele, aber immer wıeder e1IN1gE, dıe In den
nfangs] ahren der Pfarrertätigkeıit scheılitern und mıt dem Beruf aufhören.

Meıner Meınung nach stellt In UNSCICT 1IrC ıne sehr wichtige Aufgabe
dar, dıe Fragen der Laufbahnmöglıchkeiten der Pfarrerinnen und Pfarrer
überprüfen Für den Berufsanfänger/dıie Berufsanfängerın 1St heute e1in klares
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Viele Pfarrerinnen und Pfarrer in der Diaspora bleiben mit ihren Proble-
men und der kritischen Überprüfung ihres Berufsbildes in der Evang.-Luth. 
Kirche in Ungarn allein. In dieser Hinsicht wäre es nützlich, die Aktivität des 
Mitarbeiterkreises durch Weiterbildungen zu fördern.

Das Nebeneinander von Privatleben und Gemeindeleben ist wichtig, aber 
nicht einfach. Die Pfarrerfamilien der protestantischen Kirchen in Ungarn 
kämpfen fast alle mit Schwierigkeiten. Die traditionelle Verknüpfung von 
Familie und Gemeinde war für unsere Kirche jahrhundertelang charakteris-
tisch. In den Jahren des Sozialismus verhalf diese spezielle Lebensform auch 
zum Überleben. Es war selbstverständlich, dass die Familienmitglieder Mit-
arbeiter in der Gemeinde waren. Die Ehepartner hatten viele gemeinsame 
Aufgaben. Früher führten die lutherischen Pfarrerinnen und Pfarrer ihr Fa-
milienleben in intensiver Nähe zur Gemeinde. Heute ist in der Ver haltens-
weise eine relevante Wandlung zu spüren. Die Tradition stirbt aus, und wir 
müssen herausfinden, welche Wege wir in der Zukunft begehen sollen. Na-
türlich braucht die Pfarrerfamilie ihre Intimsphäre, aber auch die Gemeinde 
braucht eine sympathische und missionskräftige Pfarrerfamilie. Kurzum: Die 
alte parochiale Lebensweise funktioniert nicht mehr, eine neue aber zeichnet 
sich noch nicht ab. Leider muss in dieser Hinsicht erwähnt werden, dass in 
der ungarischen lutherischen Kirche die Zahl der geschie denen Pfarrer und 
Pfarrerinnen sehr hoch ist. Darüber gibt es in unserer Kirche aufrichtige und 
pastorale Gespräche in kleineren und größeren Kreisen. Sogar unsere Synode 
hat gegenüber der theologischen Ausbildung eine überraschende Erwartung 
formuliert: Die theologische Ausbildung  solle bei den zukünftigen Pastoren 
und Pastorinnen mit Blick auf das eigene Familienleben eine bessere Kom-
petenz entwickeln. Natürlich haben wir an der Fakultät viel darüber dis-
kutiert. Wir sind so weit gekommen, dass wir die psychologische und seel-
sorgerliche Linie in Richtung Selbsterkenntnis und Gemeinschaftsbildung 
verstärkt haben.

Heute kommen viele nicht aus traditionellem kirchlichem Kontext zum 
Theo logiestudium. Sie haben ihre Taufe als Erwachsene erhalten und keine 
traditionellen Wurzeln in der lutherischen Kirche. Wenn sie ihre  Pfarrtätig keit 
in einer Diasporagemeinde beginnen, in der keine stärkende und motivierende 
Kraft vorhanden ist, können sie ihre Begeisterung für den Pfarrberuf nicht so 
einfach bewahren. Es gibt nicht viele, aber immer wieder einige, die in den 
Anfangsjahren der Pfarrertätigkeit scheitern und mit dem Beruf aufhören.

Meiner Meinung nach stellt es in unserer Kirche eine sehr wichtige Aufgabe 
dar, die Fragen der Laufbahnmöglichkeiten der Pfarrerinnen und Pfarrer zu 
überprüfen. Für den Berufsanfänger/die Berufsanfängerin ist heute ein klares 
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und eindeut1iges Zukunftsbild nötig. e Verantwortung der (je meınde sollte
auch nıcht außer cht gelassen werden, damıt die Pfarrerinnen und arrer
VON den einzelnen (jemelınden mehr Unterstützung und Mut bekommen. e
nächste Pfarrergeneration ann den Herausforderungen 1IUT dann C
recht werden, WENNn 1E genügen: spirıtuelle knerglie und Motivatiıon In der
1IrC erfährt ıne Ssogenannfte Miss1ionskompetenz 1St unentbehrlich
ohl für das einzelne tTarrerlehben als auch für den gesamtkırchlıchen Alltag.
eAlltagswırklıchkeıit des Pfarrdienstes ann sıch In ngarn 1IUT In einer

ffenen und geschwisterlichen Atmosphäre und UuUrc gegenseltige Annähe-
LUN® verbessern. Wenn die 1heologiestudentinnen und -studenten die rage
stellen, W ASs für 1ne /Zukunft auf 1E€ und welchen Berufsmöglichkeiten
S1e€ entgegensehen, 1st dıe Antwort nıcht ınfach ESs 1St wichtig, arubDer
reden, dass immer Unsıiıcherheıiten und spezıelle Schwierigkeiten geben
WwIrd Wır ollten e1 nıcht VELDESSCH, dass frühere Pfarrergenerationen In
UNSCICT Kırche mıt noch größeren Schwierigkeiten kämpfen hatten und 1ıh-
NCN dıe na (jottes immer genügen: Kraft gab, NECLC Wege en
Deshalb Oollten dıe verschliedenen Pfarrergenerationen viel mıteiınander kom-
munı1zleren, erzählen und fragen. Unsere Aufgabe 1St e 9 dıe wahren Werte
des Pfarrdienstes bewahren und arauı achten, dass sıch diese Werte
nıcht In alsche Kıichtungen, WIE Hierarchisierung Oder Bürokratisierung,
verschlieben. Wichtig bleibt e1in echtes, aber mutiges Zukunftsbild mıt eiInem
gründlıc diskutierten Hıntergrund.
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und eindeutiges Zukunftsbild nötig. Die Verantwortung der Gemeinde sollte 
auch nicht außer Acht gelassen werden, damit die Pfarrerinnen und Pfarrer 
von den einzelnen Gemeinden mehr Unterstützung und Mut bekommen. Die 
nächste Pfarrergeneration kann den neuen Herausforderungen nur dann ge-
recht werden, wenn sie genügend spirituelle Energie und Motivation in der 
Kirche erfährt. Eine sogenannte Missionskompetenz ist unentbehrlich – so-
wohl für das einzelne Pfarrerleben als auch für den gesamtkirchlichen Alltag.

Die Alltagswirklichkeit des Pfarrdienstes kann sich in Ungarn nur in einer 
offenen und geschwisterlichen Atmosphäre und durch gegenseitige An nä he-
rung verbessern. Wenn die Theologiestudentinnen und -studenten die Frage 
stellen, was für eine Zukunft auf sie wartet und welchen Be rufs möglichkeiten 
sie entgegensehen, ist die Antwort nicht einfach. Es ist wichtig, darüber zu 
reden, dass es immer Unsicherheiten und spezielle Schwie rigkeiten geben 
wird. Wir sollten dabei nicht vergessen, dass frühere Pfarrergenerationen in 
unserer Kirche mit noch größeren Schwierigkeiten zu kämpfen hatten und ih-
nen die Gnade Gottes immer genügend Kraft gab, um neue Wege zu finden. 
Deshalb sollten die verschiedenen Pfarrergenerationen viel miteinander kom-
munizieren, erzählen und fragen. Unsere Aufgabe ist es, die wahren Werte 
des Pfarrdienstes zu bewahren und darauf zu achten, dass sich diese Werte 
nicht in falsche Richtungen, wie Hierarchisierung oder Bürokratisie rung, 
verschieben. Wichtig bleibt ein echtes, aber mutiges Zukunftsbild mit einem 
gründlich diskutierten Hintergrund.




